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G.Jj wiger und barmhertziger GOtt, wir bekennen in
tiefſter Demuth vor dir unſer Verderben, und
dereuen, daß wir im Blindheit, Unglauben und
Sunden, aufgehalten werden: da wir doch dich
erkennen, deinen gnadigen Verheiſſungen trauen
und deinen Befehlen gemaß leben ſolten. Ach

HErr ſchencke uns um JEſu willen deinen Geiſt, daß er uns von dem
Unglauben und dem Grauel der Sunden befreie, damit wir m demem
Lichte wandeln, dir gefallen, und an deiner Gnade und Herrlichkeit
Theil nehmen mogen. Amen.

Jhr habet weyland nach dem Geiſte gewandelt, der zu dieſer
Zeit ſein Werck in den Kindern des Unglaubens hat. Alſo redet der
Geiſt GOttes durch Paulum in ſeinem Briefe an die Epheſier Cavb. 2
v. 2. Er nennet in dieſen Worten dieienige Menſchen, welche die Wahr—
heiten, ſo GOtt geoffenbahret hat, nicht erkennen, denſelben zu wieder
handeln, und ſich bey irrigen und falſchen Satzen aufhalten, Kinder des

Unglaubens. Er bekraftiget von ihnen, daß ſie einen Wandel luhren,
der nach dem Smime des Furſtens dieſer Welt eingerichtet iſt. Die—
ſer unreine Geiſt treibet die Seinigen zu unreinen Gedancken und Hand—

lungen
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lungen an. Sie leben in Sünden und Uebertretungen der 2
Allerhochſten. Sie ſchanden GOtt mit ihren Wercken. d
ben ihren Nechſten und verderben ſich am Leibe und an der Se
aber Satanas regieret, da kan GOtt ſein Regiment nicht fuh
Kinder des Unglaubens ſind alſo nach dem 12. v. ohne Chri

und auſſer der Burgerſchafft Jſraels und fremde von dem
der Verheiſſung: Daher ſie keine Hofnung haben, und o
in der Welt leben. Folglich ſind die Kinder des Unglaub
und bedaurenswurdige Menſchen. Ob nun gleich die Ungl
klaglichen Umſtanden ſind; ſo findet es ſich doch, daß die P
allen Zeiten mehr dem Unglauben als dem Glauben, mehrd
niß als dem Lichte, mehr den Untugenden als der Gerechtigk
geweſen ſind: und von unſern Tagen muß man bekennen, de
fruchtbahr von Leuten dieſer Art ſind. GOtt erbarme ſich
ner Geſchopfe, und entreiſſe dem Satan dieienige, von welch
nung hat, daß ſie ſich zur Wahrheit und Gerechtiakeit brin
Der Geiſt GOttes zeiaet aber auch, daß es moglich ſey, daß
aufhore ein Kind des Unglaubens zu ſeyn. Denn wenn vi
kehrten Epheſiern geſaget wird: ihr habt weiland nach dem
wandelt, der zu dieſer Zeit ſein Werck in den Kindern des V
hat, ſo wird damit bekraftiget, daß ſie nach ihrer Verand
nach dem Sinne des Satans leben, und keine Kinder des U
abgeben. Was in den Tagen Pauli moalich geweſen iſt, iſt

unmoglich. Viele preiſen den HErrn, daß er ſie zu der Erl
Wahrheit gebracht, und ſie zu einer lebendigen Hoffnung wi
ren hat. Sie wunſchen von Hertzen, daß er nach ſeiner Bi
keit an allen arbeite, damit ſie aus Kindern des Unglaubens,!
Glaubens, des Friedens und der Seligkeit werden Do ſich
in unſerer Manre, und unter uns ſolche befinden die im Ungl
Sunden gleichſam begraben ſind: als wunſchen wir ihnen eint

Veranderung am Verſtaunde, Willen und Begierdene wozu
auch dieſe Abhandlung geſegnet ſeyn laſſen wolle.



Das Evangelium Joh. 16. 5. 15.
GZun aber gehe ich hin zu dem, der mich geſandt
caey hat, und niemand unter euch fraget mich:
Wo geheſt du hin? Sondern dieweil ich ſolches zu
euch geredet habe, iſt euer Hertz voll Traurens
worden. Aber ichſage euch die Wahrheit: Es iſt euch
gut, daß ich hingehe, denn ſo ich nicht hingehe, ſo
kommt der Troſter nicht zu euch. So ich aber hin gehe,

will ich ihn zu euch ſenden. Und wenn derſelbige
kommt, der wird die Welt ſtraffen um die Sunde,
um die Gerechtigkeit, und um das Gericht. Um
die Sunde, daß ſie nicht glauben an mich. Um die
Gerechtigkeit aber, daß ich zum Vater gehe, und ihr

mich fort nicht ſehet. Um das Gerichte, daß der
Furſt dieſer Welt gerichtet iſt. Jch habe euch noch
viel zu ſagen, aber ihr konnet es ietzt nicht tragen.
Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, kom—
men wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten.
Denn er wird nicht von ihm ſelber reden, ſondern
was er horen wird, das wird er reden, und was
zukunfftig iſt, wird er euch verkundigen. Derſelbi—
ge wird mich verklaren. Denn von dem Meinen
wird ers nehmen, und euch verkundigen. Alles, was
der Vater hat, das iſt mein, darum habe ich geſagt:
Er wirds von dem Meinen nehmen, und euch ver—
kundigen.

Wir
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Wir wollen aus dieſem Evangelio

die Strafe des Unglaubens
betrachten, und zwar

1. auf den Unglauben
2. auf deſſen Strafe ſehen.

Es ermuntert der HErr JEſus ſeine Junger, die dari
rig waren, daß er von ihnen gehen wurde. Er thut ſolck
Vorſtellung, daß ſie Nutzen von ſeinem Hingange zu dem Val
indem alsdenn der Troſter, der Geiſt der Wahrheit zu ihl
Es iſt euch gut, ſpricht er, daß ich hingehe. Denn ſo ich nich
ſo kommt der Troſter nicht zu euch. Anbey beſchreibet er, wa
in Abſicht auf die Menſchen in dieſer Welt thun werde. E
Welt um die Sunde, um die Gerechtigkeit und um das Ge
fen. Dieſes erklahret er in den folgenden und weiſet, daß ſich
GOttes mit denen, ſo nicht an ihn glauben, auf eine empfin
beſchaftige. Dieſes giebet uns nun Anlaß von dem Unglaub
deln, damit aber ein ieder ſeine Erbauung finde und wiſſe,
ſeine Gedanckenzurichten habe, als foll mit wenigenn. der Gla

Unglaube und 3. deſſen Thorheit vorgeſtellet werden.

1. Der Glaube, wenn er uberhaupt erwogen wird, iſt de
eines Menſchen, der die Lehren, ſo ſich in der heiligen Schr
weiß und erkennet, ſolche fur wahr halt und ihnen den Beyf
auch denſelben gemaß lebet. Dieſer Glaube nimmt demnach
an, die in der heiligen Schrift gegründet ſind. Die heilige E
get uns aber deutlich und grundlich, daß Gott den Himmel u
de erſchaffen habe und erhalte, und daß er ein ewiges, unendliche
ſendes, weiſes, allmachtiges, gerechtes, liebreiches und freywil
ſen ſey, ſo ſich in drehen Petſonen geoffenbahret hat. Sien
Abſicht auf den Menſchen, daß er anfanglich in einer Unſchuld



uhn be (6) c:tn
5

ren Gerechtigkeit geſtanden oder mit dem Bilde GOttes gezieret, aber
nachhero durch die Liſt des Satans und aus eigener Sorgloſigkeit aus

ſeinen Vortheilen und dagegen in Sunden und deren Strafen gerathen
ſey. Soll er nun von denſelben loß gemachet werden, ſo verweiſet ſie
ihn dahin, daß er dem Rufe Gottes zu ſeiner Seligkeit folge, ſich zu ihm
wende, und ſich von ihm erleuchten, heiligen, und zu emem gottſeligen Le—
ben bereiten laſſen muſſe; damit er ſowol in dieſem Leben einen gnadigen

Gott als nach demſelben bey der Auferſtehung der Todten einen barm—
hertzigen Richter an ihn finde, und zur ewigen Erquickung gelange. Jn—
ſonderheit aber ſetzet das Wort Gottes die Lehren von AEſu auseinan
der, und zeiget uns, wie derſelbe die verdorbene Sachen der Menſchen

gut gemachet, und ſich an ihrer ſtatt und ihnen zum beſten habe erwur—
gen laſſen, anbey ihnen zum Lichte, zum Leben und zur Seligkeit diene.
Es ware uberfluſſig dieſes alles jetzo mit Spruchen aus der heiligen
Schrift zu erharten; weil ein ieder, der nur eine mittelmaſſige Erkent—
niß aus derſelben hat, folches gerne zugeben wird: ich ziehe es alſo mit
wenigen auf einen Menſchen, der glaubet. Ein Glaubiwger erkennet,
weiß, und halt fur wahr, daß ein Gott ſey, der von der Natur unter

ſchieden iſt, und der unbeareifliche Eigenſchaften beſitzet. Er nimmt als
richtig an, daß er des Ruhms manaele und mit Sunden anagelullet ſey,
daß er auch dermaleinſt wieder auferſtehen und zu einer Herrlichkeit ge
langen werde. Aus dieſem Grunde reiſſet er ſich von den Sunden loß

und trachtet nach der Weisheit, nach der Gerechtigkeit und einem gottſe—
ligen Leben. Er nimmt vornemlich die Lehren von JEſu an, und halt
ſolche nicht nur für gegründet, ſondern er betrachtet ſich ſelber alſo, daß
er in keinem andern als in dem Namen JElſu zu ſeinem Heil gelangen
konne. Wohl denen, die eine in der heiligen Schrift gegrundete Er—
kentniß und den wahren Glauben an JEſum haben! Sie wandeln auf
einem Wege zum Leben, auf welchen auch dieienige, ſo auf der Welt
wegen ihrer Schwachheiten nicht geachtet werden, nicht irren konnen.
Werſuche dich aber ſelber lieber Menſch, ob du im Glauben ſeyſt und
prufe dich! Erkenneſt du auch, daß JEſus Chriſtus in dir ſeh, und her

ſche?
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ſche? Hute dich dafür, daß du nicht untuchtig und ohne Glauben erfun

den werdeſt!

2. Dem Glauben iſt der Unglaube entaegen geſetzet. Es iſt alſo
der Unglaube der Zuſtand eines Menſchen, der die Lehren aus der heili—

gen Schrift entweder nicht weiß, oder dieſelbige nicht fur wahr halt,
oder nicht darnach lebet. Dieſe dreyerley Arten machen den Unterſcheid
des Unglaubens, und verandern die Sache.

Einige ſtehen im Unglauben, weil ſie die Lehre des Glaubens nicht
wiſſen. Dergleichen ſind nun dieienige, welche ſich nicht zu der Chriſtlich en
Religion bekennen, oder wenn ſie Chriſten genennet werden, ſich ſo
wenig in ihrer Jugend als nachhero Muhe gegeben haben, die heilſame
Wahrheiten zu faſſen. Wie konnen dieſe aber das fur wabr halten,
was ſie nicht wiſſen? Wie konnen ſie dem Worte GoOites glauben,
das ihnen nicht verkündiget iſt? Dieſen Unglauben kan man, wenn man
will, den Unglauben der Unwiſſenden nennen.

Einige ſind in ihrer Jugend unterrichtet, daß ein GOtt ſey, der
alles regiere, daß der Menſch ſich beſſern muſſe, daß die Todten aufer—
ſtehen, und eine Seligkeit und Verdamuiß vorhanden ſey: allein ſie
nehmen dieſes bey mehreren Jahren, nach den Grunden, die ſie vor
ſich haben, nicht an; ſondern ſie verſagen entweder aus dem Triebe al—
les zu uberſehen, oder aus der Beaierde ſich bey ihres gleichen groß zu
machen, oder aus dem Werlangen bey ihren Sunden ungeſtohret zu
bleiben, den allgemeinen und in ſich bewahrten Lehrſateen den Beyfall—
Dieſe ſind es demnach welche fragen: Solte wol die Natur nicht ſelbſt
das gottliche Weſen ausmachen? Weiß denn GOtt auch von uns und

wie er uns helfen konne? Solte der Menſch nicht allezeit ſo gewefen
ſeyn, wie er ietzo iſt? Warum halt man denſelben fur verderbt und

elend? Ware es nicht beſſer ihn als gut anzuſehen, weil er alsdenn
durch die Ehre getrieben wurde es gut zu machen? Wird die Aſche
der Geſtorbenen wiederum zuſammen gebracht werden? Wird die Seele
nicht als ein Licht verrauchen, wenn ſie von dem Leibe getrennet iſt?

Wozu
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Wozu bedurfen wir einen Heiland? Kan ein gekreutzigter die Sunden
der Welt tragen? Solche Fragen horet man zum oftern von denen,
die ſich klug zu ſeyn einbilden, ob ſie gleich ihr und anderer Verderben
hierdurch befordern. Man kan dieſe Art des Unglaubens, um ſolche
von andern zu unterſcheiden, mit den Namen des Unglaubens der ein
gebildeten Klugen belegen!

Die Dritte Gattung der Unglaubigen machen dieienige aus, wel
che die Lehren aus dem Worte GOttes wiſſen, und ſie fur wahr hal—
ten: aber ſich nicht darnach richten, oder ſie nicht bey ihnen zur Kraft
kommen laſſen. Dirſe beten einen GOtt an, der alle Dinge erſchaf—
fen hat und ſie erhalt: und dennoch wollen ſie ihn nicht recht furchten
lieben, und vertrauen. Sie reiſſen in ihrem Verhalten um, was ſie
in ihren Lehrſatzen aufbauen. Denn mit dem Munde verehren ſie ei—
nen allmachtigen und heiligen HErrn: und in ihren Handlungen ſtellen
ſie ihn als einen ohnmachtigen und ungerechten dar. Sie wiſſen das
kein ander Weg als durch Buſſe und Glauben zu ihm zu gelangen ſey:
und dennoch betreten ſie denſelben nicht, ſondern meiden ihn vielmehr.
Sie erkennen als eine Wahrheit, daß ſie auferſtehen und vor einen ge
rechten Richter geſtellet werden: und dennoch iſt ihr Wandel nicht gen
Himmel gerichtet, und wollen bey ihrer Fleiſches-Luſt eine bequeme
Bahn zu Leben finden. Sie erkennen daß JEſus das Lamm GOttes
ſey, welcher die Sunden der Welt traget: und dennoch wollen ſie ihre
Süunden ſelber tragen, und ſich durch deſſen Blut weder reinigen noch
zur Heiligung ſtarken. Ein folcher Glaube iſt kein Glaube, und ob er
ſchon die Geſtalt deſſelben hat, ſo fehlet es ihm doch an dem rechten
Weſen. Denn wenn man in gemeinen Leben etwas fur wahr halt, ſo
treibet es einen dazu an, daß man es in ſeinen Handlungen ausubet:
wie ein Kranker gerne ſolche Artzeney gebrauchet, von welcher er weiß,
daß ſeine Geſundheit dadurch hergeſtellet werden kunne. Warum ſolte
nun die Erkentniß der gottlichen Wahrheiten und deren Beyfall keinen
Einfluß in den Verrichtungen der Sterblichen haben? Wenn dieſes
nicht erfolget, ſo aehet es den MundGlaubigen alſo wie es den Teue
feln ergehet, welche auch glanben, daß ein GOlt ſey, und zittern oder

qua
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qualen ſich durch deſſen Andencken. Der Glaube, der keine Wercke
hat, und nicht in der Liebe thatig iſt, iſt todt an ihm ſelber. Was
machen aber die meiſten unter den Verehrern JEſu anders, als daß
ſie ſich einbilden Glaubige zu ſeyn, und dabey in den grobſten Sunden
ihre Tage zu bringen  Will man dieſe Art des Unglaubens namentlich
von den übrigen abſondern, ſo.kan man ihn den Unglauben der Leicht—

ſinnigen Chriſten nennen.

3. Alle dieſe Arten des Unglaubens ſind thorigt und geben Erfahr—
nen und Frommen Gelegenheit zu ſchlieſſen, daß die Liebhaber derſelben

ihren Verſtand nicht recht anwenden. Denn was erſtlich dieienige be—
trifft, die darum nicht glauben, weil ſie die himmliſchen Wahrheiten
nicht wiſſen, ſo ſcheinen ſie dem erſten Anſehen nach entſchuldiget zu ſeyn,

zumahl wenn ſie auſſer der Chriſtenheit ſind. Allein hier iſt die Frage
nicht, ob ſie in einer Unwiſſenheit ſtehen, ſondern man muß darauf ſehen

ob ſie nicht zur Erkentniß der Gottſeligkeit gelangen konnen und deswe—
gen ubel thun, wenn ſie die Gelegenheit dazu verſaumen? dieſes Letztere

muß man bekraftigen. Denn es iſt ausgemachet, daß Gott ſeinen
Willen von unſer Seligkeit in allen Sprachen und Gegenden bekandt
gemachet hat, daß iedermann denſelben faſſen kan. Juſonderheit aber
lehret uns Gott, und ladet uns ein, daß wir den Weg der Tugenden
zu unſer Freude betreten. Allein auf dieſe liebreiche Stimme will man
nicht merken und ſich nicht belehren laſſen. Gleichwie es aber den Lehr—
lingen, die die Geſetze ihrer Proſehion nicht annehmen, die ſie doch wiſ
ſen konten fur eine Narrheit ausgeleget wird: alſo laſſet es ſich auch
leicht ſchlieſſen, daß dieienige Chriſten unverſtandig handeln, welche zur
Erkentniß der Wahrheit kommen konnten, ſolche aber muhtwilliger
Weiſe verſaumen. O Schande fur Chriſten die in Unwiſſenheit und
Finſterniß bey dem hellen Lichte des Evangelinſchweben!

Von dem Unaulauben der Einfaltigen kommen wir auf den Un—
glauben der eingebildeten Klugen und betrachten deſſen Thorheit.

Wir nennen das thorigt, was mit den Satzen der Vernunſt ſtreitet.

B Die

V
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Die Bernunft ſaget uns, daß wenn Grunde vorhanden ſind, etwas an—
zunehmen oder zu verrichten, man verbunden ſey ſolches zu ergreiffen

und zu thun. Je mehrere Grunde in einer Sache beygebracht werden,
deſto eher muß ſolche erwahlet werden. Nimmet man demnach eine
Sache, die mit Grunden beſtatiget iſt, nicht an, und verwirfft ſie ohne
ſtarckere und wichtigere Gegenſatze zu haben, ſo handelt man thorigt und
unvernunſtig. Laſſet uns dieſes auf unſer Vorhaben ziehen. Es iſt von
den ſcharfſinniaſten und gelehrteſten Mannern ſchon langſt bewieſen, daß
die heilige Schrift unſtreitige Grunde vor ſich habe, daßſie Wahrheiten

in ſich faſſe und vonGOtt ihrenUhrſprung habe. Sie iſt mitBundern beſta—
tiget die nicht von Menſchen herkommen, ſondern alles Nachdencken uber—

ſteigen. Die Lehren derſelben ſind alſo beſchaffen, daß man mit Recht
nichts dabey ausſetzet: ſie haben ſich unter mancherley Bemuhungen der
Feinde, um ſie zu unterdrucken, erhalten: ſie beweiſen ihre Schonheiten
alsdenn, wenn ſie ausacubet werden. Dieſe und andere Grunde ſollte
man bey ſich erwegen und gelten laſſen, ſo wurde man vernunftig handeln.

Allein wenn iemand folche vorbey laſſet, und ſich mit fluchtigen (Gedan—
cken aufhalt, oder aus den heiligen Wahrheiten gar Spottereyen ma—
chet, ſo zeiget er damit an, daß er die Scharffe ſeines Verſtandes nicht
anwendet.

Es iſt ferner ein Satz, der vernunftig iſt: man muß eine Sa—
che, die den Beweiß vor ſich hat, daß ſie ſey, annehmen, ob man oleich
den Zuſammenhang und Eigenſchaften derſelben nicht überſiehet. Es
wird erlaubet ſeyn dieſes deutlich zumachen. Die allerwenigſten wiſſen
wie die Theile des Sandes und die Faſerchen in einem Gewachſe zuſam
men hangen, ia niemand kan ſagen, wie es mit dieſem und ienem Korper ei
gentlich zugegangen ſey. Kein Kluger wird aber darum das Darſeyn
des Sandes und des Gewaächſes lauanen, weil er nicht weiß, was in
denſelben angetroffen werde. Es iſt genug, daß er einen Grund anzuge—
ben weiß, wodurch er ſich uberfuhret, es ſen vorhanden. Muß man die—
ſes in Kleinigkeiten aelten laſſen, warum iſt man nicht bey aroſſen Sa—
chen ſo klug, die Gott, die das Leben und die Seligkeit betreften?

Han
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Handeln dieienige nun vernunftig, welche vorgeben, weil ich die Lehre
von Gott und der heiligen Dreyeinigkeit nicht überſehe, weil ich mir
auch keinen vollkommenen Begriff von dem Zuſtande der Menſchen nach
dieſem Leben machen kan, ſo will ich es gar verneinen und nicht glauben?
Das wird niemand ſagen! Es konten anſſerdem die Urſachen, warum
ſich dieſe Leute im Unglauben aufhalten beleuchtet werden: allein es wur—
de ſolches wieder die gegenwartige Einrichtung ſeyn. Sie mogen auch
beſchaffen ſeyn wie ſie wollen, ſo muß einem die Sprache derer wunder—
bahr vorkommen, welche ſich alſo ausdrucken: wer weiß ob ein GOtt
ſey? vielleicht iſt GOtt und die Natur eines? was hindert es, daß ich
glaube, daß die Seele zerfladdere, wenn ſie den Korper verlaſſet. Jch
darf hierbey kein Urtheil fallen, der Stab iſt ſchon uber ſie gebrochen.
Die Thoren ſprechen nach der Auſſage des Gottlichen Wortes im
14 Pſalm v. t. in ihrem Hertzen: Es iſt kein GOtt ſie tugen nichts und
ſind ein Greuel in ihremWeſen. Wenn nun dieſe Thoren heiſſen, die in ih—

rem Hertzen alſo gedencken, wie ſoll man ſolche nennen, die es offentlich
und zum Aergerniß anderer reden und ſchreiben? Und in dem Buche der
Weißheit. 2, Cap. vi. werden die, welche glauben und reden, daß ſie
mit dieſem Leben aufhorten, mit dem Namen roher, wuſter und unarti—
ger Menſchen beleget. Es ſind rohe Leute die da ſagen: es iſt ein kurtz
und muhſelig Ding um unſer Leben; und wenn ein Menſch dahin iſt, ſo
iſt es aus mit ihm; ſo weiß man keinen, der aus der Holle wieder kom—
men ſeh. Ohugefehr ſind wir gebohren, und fahren wieder dabin, als
waren wir nicht geweſen. Denn das Schnauben in unſerer Naſe iſt ein
Rauch, und unſere Rede iſt ein Funcklein, das ſich aus unſerm Hertzen
reget. Wenn daſſelbige zerloſchen iſt, ſo iſt der Leib dahin, wie eine Lo—
der-Aſche, und der Geiſt verfladdert, wie eine dunne Luft. So ſind die
Leute beſchaffen, die ſich mit ihren falſchen Satzen ein Anſehen machen.

Die dritte Art des Unglaubens iſt thorigt und handelt wieder die
Vernunft. Der iſt kein vernunftiger Mann, der ſeinen Acker zu beſtel—
len weiß, und ihn unbearbeitet und mit Dornen und Diſteln bewachſen
liegen laſſet: und der Menſch, der da weiß Gutes zu thun und thut es

nicht
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nicht, ſondern ubet ſich in den Miſſethaten, iſt doppelter Streiche werth.
Bemercke dir das du Sunder, der du dich unſers geheiliaten Glaubens
ruhmeſt, und doch die Wercke des Unglaubens verrichteſt! Wenn wilſt
du aufwachen und klug werden?

Der andere Theil.
r. Sir kommen zu dem andern Theile dieſer Abhandlung und be

Se unſerm Evangelio alſo: wenn derſelbige kommt, der wird die
trachten die Straffe des Unglaubens. Hiervon lautet es in

Welt ſtraffen um die Sunde, um die Gerechtigkeit und um das Gericht.
Um die Sunde, daß ſie nicht glauben an mich. Derienige demnach, wel—
cher ſtrafet iſt, der heilige Geiſt, der die Tiefen der Gottheit einſchauet,
und wohl weiß, was in dem Menſchen iſt, und ihm zugehoret. Dieſer
wird die Welt, oder die Menſchen, welche im Unalauben und der Un
gerechtigkeit verwickelt ſind und nicht uberlegen, daß der Satan gerich—

tet iſt, ſtrafen. Das Wort ſtrafen fuhret mit ſich Can eine nahere
Anweiſung zum Guten, die mit einer ſcharfen Vorſtellung wegen des
bishero gefuhrten Wandels verbunden iſt, (b) eine harte Zuchtigung
deſſen, was man begangen hat, wenn keine gehorige Reue erfolget.
Beyde Arten der Strafen ubet er an den Kindern des Unglaubens aus.
Er ſtrafet ſie erſtlich, indem er ihnen eine nahere Anweiſung zum
Guten und zur Wahrheit giebet, und zwar unter der Vorhaltung der
gethanen Sunden und des darauf zu erfolaenden Unſeagens. Das thut

er, wenn er einem Menſchen das Wort GOttes ſo kraſtig an das
Hertz leget, daß er ſich beſinnet und anders wird. Wenn er demnach
einen Unwiſſenden erwecket, auf den Vortrag der aeheiliaten Lehren
acht zu haben, und in ihrem Zuſammenhauge zu faſſen, anbey ihn def—
ſen erinnert, daß er bis dahin thorigt gethan habe, ſo ruchtiget er ihn,
oder er ſetzet ihn in den Staud, daß er bereuet daß er den Weg des
Lebens nicht eher erkandt, und ſich unterdeſſen in der Finſterniß verwei—
let habe. Wenn er ferner iemanden vorbalt, und uberfuhret, daß es
unvernunftig ſey, GOtt und die Natur fur eins zu halten, Grunde, die

da
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da ſind zu verachten, und hingegen ſich bemuhen alles zu uberſehen, an—
bey ein freches, rohes und wildes Leben zu fuhren, und ein ſolcher
Menſch fanget an die Unrichtigkeit ſeiner Meinungen zuerkennen,
und ſie bey GOTT mit Thranen abzubitten, ſo ſtrafet er den—
ſelben. Wenn endlich ein Menſch, der die Lehren von JEſu weiß, aber

und ſich erwecket, die erworbene Heils-Schatze dazu anzuwenden, daß

er ſeinem Heilande folge, ſo wird ein ſolcher von dem Geiſte GOttes
beſtrafet. Dieſes iſt das Amt des Geiſtes GOttes. Er machet den
Meunſchen JEſum bekandt, daß ſie ihn ihren HErren nennen. Erzuch—
tiget ſie, zu verlaugnen das ungottliche Weſen, und zuchtig, gerecht und

gottſelig in der Welt zu wandeln. Denn da wir nach dem dten Cap.
des Buchs der Weisheit vom is Verſe an, nicht treffen was auf Er—
den iſt, und ſchwerlich erfinden, was unter den Handen iſt, wie will
man erſorſchen, was im Himmel iſt? Wer will den Rath GOttes er,
fahren Es ſey denn, daß GOtt Weißheit gebe, und ſeinen Geiſt aus
der Hohe ſende, damit das Thun auf Erden richtig werde, und die
Menſchen lernen, was GOtt gefallet und durch die Weißheit ſelig werden.

Ach lieber Menſch ,mercke doch, daß dich der Geiſt GOttes
auch ietzo bearbeite. Du wirſt deutlich unterrichtet, ernſtlich gewar—
net, nachdrucklich beſtrafet, aber auch liebreich gebeten deine Unarten
fahren zu laſſen. Du kanſt das nicht verantworten, daß du ohne Er—
kentniß GOttes deines Heilandes und der Seligkeit wandelſt. Muß
nicht deine Ermunterung dahin gehen, daß du dem Gottesdienſte fleißig
beywohneſt, auf den Vortrag acht haſt, und ihn zu Hauſe wiederholeſt?
Das ware ein Zeichen, daß du nicht die gerinaſte Liebe fur dich hatteſt,
wenn du bey der ſchonen Gelegenheit, die wir Chriſten haben, zur Er—
kentniß der Wahrheit zu gelangen, dumm und unwiſſend bliebeſt! Das
wolle GOtt verhuten!

Was ſoll der kleine Gedancke: die Natur iſt GOtt? Unter der
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Natur verſtehen wir entweder die Dinge in der Welt, oder deren Zu—
ſammenhang. Ergreife was du wilſt von beiden. Hat ſich etwa der
Zuſammenhang der verſchiedenen Sachen im Himmel und auf unſerm
Erdboden aus ſich ausgewickelt' Jſt dann die Einrichtung eine fur ſich

beſtehende Sache? Kanſt du wol ſagen, daß ein einzig Gebaude ſich
felber aufgefuhret und in die Hohe gebracht habe. Oder weiß der Re
gen, wenn er fallen, und der Wind, wenn er wehen ſoll? Schame dich
des thorigten Einfalls!! Gib GOtt die Ehre, und ſprich: du biſt o GOtt
der Himmel und Erde regieret! Wie kanſt du elender Menſch ſagen, es
ſey keine ewige Freude und Verdamniß, da du nicht einmahl weißt, was
dir nach wenigen Tagen begegnet, und wilſt doch wieder den klahren
Ausſpruch der heiligen Schrifft das ewige Leben der Frommen, und
die Unſeligkeit der Verdammten laugnen? Wo bleibet hier deine Klug
heit! Stelle dir den Todt, das zukunfftige Gericht, die Belohnung der
Gerechten und die Strafen der Gottloſen vor! Wie kanſt du einen Er—
loſer im Zweiffel ziehen, der im alten Teſtamente verheiſſen, in der Ful—

le der Zeit in die Welt gekommen iſt, und den wir alle nothig haben?
Gehe vielmehr hin und nimm ihn im Glauben auf!

Das Bedencke aber auch, der du deinen Unglauben nicht in
Worten, wol aber in der That beweiſeſt: indem du alſo wandelſt,
daß auch ein Heide geordneter, als du, lebet! Du biſt zur Heiligung
berufen, und deswegen darfſt du den nicht in deinen Wercken ſchan—
den, welchen du mit deinen Lippen ehreſt. Stehe ab von deinen We—
gen, und beweiſe, daß der Glaube in der Liebe, im Frieden und in der
Keuſchheit machtig ſey!

Es ſtrafet aber der Geiſt GOttes die Menſchen nicht nur, mit ei
ner nahern und ſcharfen Anweiſung zum Guten, ſondern auch mit gantz

licher Verwerfung, wenn ſie ſich nicht beſſern. Wenn die erſte Welt
ſich nicht durch den lockenden Geiſt will ſtrafen laſſen, ſo kommt eine

hare
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hartere Zuchtigung, und ſie wird mit der allgemeinen Waſſerflt
geſuchet und wer in der Zeit der Gnaden die Ruhrungen
Geiſtes im Gewiſſen nicht bemercket, und ihnennicht folget;?
endlich mit ſeinem Schaden erfahren, welche Unſeligkeiten il

Wer Oo—tt in ſeinem Thun, Wegen und Volkommenheite
kennet, der wird auch von ihm nicht erkandt: und wer ſeine

rey und unklugen Zweifelung beſtandig nachhanget, der mi
mit einem klaglichen Ach, das hatte ich nicht gedacht, aus der
hen. Wir Narren, muß er mit ſeinen Brudern aus dem 5
Buchs der Weisheit im 6, und 7ten verſe ausrufen, haben
ten Weges gefehlet, und das Licht der Gerechtigkeit hat uns a

Schuld nicht geſchienen, und die Sonne iſt uns nicht au
Wir ſind eitel unrechte und ſchadliche WWege gegangen, und
wandelt wuſte Umwege: aber des HErrn Weg haben wir niel
Was hilft uns nun alles? Wunderbahrer Wechſel! Unſelig.

Welchen Nutzen habet ihr aber von dieſer Abhandlun
die Lehren JEſu wiſſet, ihnen Beyfall gebet, und nach denſt
Leben einrichtet? Jhr habet den Vortheil, daß ihr wiſſet dat
dancken, Begierden und Handlungen den Lehren und Forderun

tes ahnlich und gemaß ſind: wie ihr ſolches aus der Uberzeug
Gewiſſens ſchlieſſen konnet, wenn ihr es mit dem vergleichet

dem erſten Theile vorgetragen iſt. Wenn ihr nun horet, daſ
rechte ſeines Glaubens lebe, und daß dieienige ſelig ſind, we
ben, ſo ſeyd ihr berechtiget ſolches auf euch zu ziehen, daß ihren

ben werdet, und daß auf euch die verheiſſene Seligkeiten ruh
Geiſt des HErrn kommt nicht über euch, daß er euch ſtraſe,
wegen eures Unglaubens beſchame: ſondern errkommt zu eu
Troſter, damit er eure Hertzen beruhige und ſtille. Er wird
des erinnren, was euch von JEſu und deſſen Fulle der Heil
wie auch deſſen Herlichkeit geoffenbahret iſt. Er wird euch
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Geſchaften, Wegen und Trubſahlen das Zeuqniß geben, daß ihr Gottes
Kinder ſeyd, und deſſen Liebe in euch ausgieſſen. Suchet deswegen in
der Erkentniß eures Heylandes, im Glauben und in der Treue zu wach—
ſen und gonnet eurem Feinde die Freude nicht, daß er ſein Werck wie
der in euch anfange und euch um eure Krone bringe!

Den beſten und ſchonſten Vortheil aber werdet ihr alsdenn genieſſen,
wenn ihr einen guten Kampf gekampfet, den Glauben gehalten und den
Lauf vollendet habet. Jhr werdet mit Freudigkeit vor den HErrn ſte
hen, und den Lohn des Glaubens, das unvergangliche Erbe im Himmel
davon tragen. Denn werdet ihr frohlich ſeon, wenn die Ungläubigen
trauren: ihr werdet vor einem frohen Muthe iauchzen, wenn dieſe lamen
tiren und klaglich thun: ihr werdet das euch von dem himmliſchen Va—
ter beſchiedene Reich ererben, wenn dieſe ihre ewige Pein antreten.

Ach HErr, laß dein Angeſicht uber uns leuchten, ſo geneſen wir.
Mache die Zungen zu ſchanden, die ſich wider dich ſetzen, und wehre dem

boſen Feinde, daß er nicht Unkraut unter den Waitzen ſae. Lehre die
Unwiſſende, und befreie die, ſo ſich ubereilen, von ihrer Thorheit und

Unglauben. Deine Hand beſchüze das Volck deiner Rechten,
und die Leute, die du dir erwahlet haſt: ſo wollen wir dei—

nem Namen hier und in Ewigkeu: Preiß, Ruhm
und Danck bringen.
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